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Die Antwort des vVierverbandes
auf Wilſons Note

Paris, 12. Jan. („Agence Havas“.) Die Antwort der
verbündeten Regierungen auf die Note Wilſons vom
19. Dezember lautet:

Die verbündeten Regierungen erhielten die Note, welche
ihnen am 19. Dezember namens der Regierung der Vereinigten
Staaten übergeben wurde und haben ſie mit der Sorgfalt geprüft,
welche gleichzeitig ihre richtige Empfindung vom Ernſt der
Stunde und ihre aufrichtige Freundſchaft für das amerikaniſche
Volk gebot. Jm allgemeinen legen ſie Gewicht darauf, zu er
klären, daß ſie den hohen Geſinnungen, wovon die amerikaniſche
Note beſeelt iſt, den Zoll ihrer Anerkennung darbringen, daß ſie
ſich mit allen Wünſchen dem Plan der Schaffung eines
Bundes der Nationen anſchließen, wodurch Frieden
und Gerechtigkeit in der Welt geſichert werden ſollen, und daß
ſie alle Vorteile erkennen, welche die Einrichtung internationafer
Beſtimmungen zur Hintanhaltung gewaltſamer Streitigkeiten
zwiſchen den Nationen für die Sache der Menſchheit und Zivili-
ſation bringen wird Beſtimmungen, welche die erforderlichen
Maßnahmen (Sanctions) in ſich ſchließen müſſen, um die Aus-
führung zu gewährleiſten und ſo verhindern, daß die anſcheinende
Sicherheit nicht dazu diene, neue Angriffe zu erleichtern. Eine
Erörterung künftiger Abmachungen, welche einen dauerhaften
Frieden ſichern ſollen, hat jedoch zunächſt die befriedigende Rege-
lung des gegenwärtigen Streites zur Vorausſetzung. Die Ver
bündeten empfinden ebenſo tief wie die Regierung der Vereinigten
Staaten den Wunſch, möglichſt bald dieſen Krieg beendet zu
ſehen, für n Mittelmächte e anind und welcher x grauſame Leiden auferlegta e n ver Anſicht, daß e um be ltg i ereits heute
einen Frieden zu erzielen, welcher ohne Wiedergut-
machung, Rückerſtattungen und Bürgſchaften ſichert, auf welche
ſie ein Recht haben infolge des Angriffs, für welchen die Mittel-
mächte die Verantwortung tragen, und der im Urſprung gerade
darauf ghzielte, die Sicherheit Europas zugrunde zu richten. Die
verbündeten Völker hegen die Ueberzeugung, daß ſie nicht für ein
ſelbſtſüchtiges Jntereſſe, ſondern zum Schutze der Unabhängigkeit
der Völker und des Rechtes der Menſchheit kämpfen. Die Ver-
bündeten ſind ſich vollkommen klar über die Verluſte und Leiden,
welche der Krieg den Neutralen wie den Kriegführenden zufügt,
und ſie beklagen ſie, aber ſie lehnen die Verantwortung dafür ab,
da ſie den Krieg in keiner Weiſe wollten oder hervorriefen und
ſich bemühen, die Schäden zu mildern, ſoweit dies mit den uner-
bittlichen Forderungen der Verteidigung gegen die Gewalttätig-
keit und Fallſtricke des Feindes vereinbar iſt.

Mit Genugtuung nehmen ſie zur Kenntnis, daß die amerika-
niſche Mitteilung in keiner Weiſe ihrem Urſprung nach mit der
jenigen der Mittelmächte zuſammenhängt, welche am 18. De
zember der Regierung der Vereinigten Staaten übergeben wurde.
Sie zweifeln nicht an dem Entſchluß der amerikaniſchen Regie
rung, ſelbſt den blaſſen Anſchein einer nur noch moraliſchen
Unterſtützung des verantwortlichen Urhebers des Krieges zu ver
meiden. Die verbündeten Regierungen halten es für ihre Pflicht,
ſich in der freundſchaftlichſten, aber klarſten Weiſe gegen eine
Gleichſtellung auszuſprechen, welche auf den öffentlichen Er
klärungen der Mittelmächte beruht und in direktem Widerſpruch
zur offenkundigen Sachlage ſteht ſowohl bezüglich der Verant-
wortlichkeiten in der Vergangenheit wie betreffs der Bürgſchaften
für die Zukunft. Wilſon beabſichtigte durch ihre Erwähnung ge-
wiß nicht, ſich ihr anzuſchließen.

Eine hiſoriſche Tatſache ſteht gegenwärtig feſt, nämlich der
Angriffswille Deutſchlands und OeſterreichUngarns um ihre
Vorherrſchaft in Europa, um ihre wirtſchaftliche Herrſchaft über
die Welt zu ſichern. Deutſchland zeigte durch die Kriegs-
erklärung und die ſofortige Verletzung der belgiſchen und luxem
burgiſchen Unabhängigkeit und durch die Art, wie es den Kampf
führte, eine ſyſtematiſche Verachtung aller Grundſätze der Menſch
lichkeit und der Rechte der kleinen Staaten. Je mehr der Streit
ſich entwickelte, wurde die Haltung der Mittelmächte und ihrer
Verbündeten ein ſtändiger Hohn auf die Menſchlichkeit und Zivi-
liſation. Es iſt nötig, an die Greueltaten zu erinnern, welche
den Einfall in Belgien und Serbien begleiteten. Die ſchonungs
loſe Verwaltung der beſetzten Länder, die Niedermetzelung von
Hunderttauſenden von harmloſen Armeniern, die Barbareien
gegen die Bevölkerung von Syrien, die Zeppelinangriffe auf
offene Städte, die Zerſtörung von Poſtdampfern und Handels-
ſchiffen unter neutraler Flagge durch Unterſeeboote, die grau-
ſame Behandlung der Gefangenen, die Juſtizmorde an Miß
Cavell und Kapitän Fryatt, die Verſchleppung der Zivilbevölke-
rung in die Sklaverei uſw., die Hinrichtung von Parwille und die
Reihe von Verbrechen, die ohne Rückſicht auf die allgemeine Miß-
billigung begangen wurden, erklären dem Präſidenten Wilſon
vollſtändig den Proteſt der Alliierten. Dieſe ſind der Meinung,
daß die Note, die den Vereinigten Staaten als Antwort auf die
deutſche Note überreicht wurde, die von der amerikaniſchen Re
ierung geſtellte Frage beantwortet und nach einem eigenen Aus

drug der letzteren eine öffentliche Erklärung bezüglich der Be
dingungen, unter denen der Krieg beendet werden könnte,
darſtellt.

Aber Wilſon wünſcht noch mehr. Er wünſcht, daß die krieg
führenden Mächte offen die Ziele bekanntgeben, welche ſie ſich
bei Fortführung des Krieges ſetzen. Die Verbündeten können
auch dieſe Forderung ohne Schwierigkeit beantworten. Jhre
Kriegsziele ſind wohl bekaunt. Sie haben ſie mehrfach in
den Erklärungen der Oberhäupter der verſchiedenen Regie
rungen dargelegt. Dieſe Ziele werde in ihren Einzelheiten mit

Abendbericht des Großen hauptquartiers

Berlin, 12. Jan., abends. (Amtlich.)
der Ancre ſind Kämpfe im Gange.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Wien, 12. Jan. Amtlich wird verlautbart:
Oeſtlicher Kriegsſchauplah

Jm Mündungswinkel des Sereth nehmen die
Kämpfe einen günſtigen Verlauf.

Am Südflügel der Heeresfront des Generaloberften
Erzherzog Joſeph warfen öſterreichiſchungariſche
Truppen und deutſche Bataillone des Generalmaors
Goldbach ſüdlich der Oitoz- Straße den Feind in
raſchem Anſturm aus mehreren hintereinanderliegenden
Höhenſtellungen. Der Kampf koſtete den Ruſſen außer
ſchweren blutigen Verluſten ſechs Maſchinen
gewehre und drei Minenwerfer, die nebſt einem Offizier und
80 Mann in unſerer Hand blieben. Ruſſiſche Gegenſtöße
verliefen wie an den Vortagen ergebnislos. Sonſt bei den
k. und k. Streitkräften der Oſtfront nichts von Belang.

Jkalieniſcher und ſüdöſtlicher Kriegsſchauplatz

Der Skellverkreker des Chefs des Generalſtabes

v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Nördlich

Ereigniſſe zur See
Ein Geſchwader von Seelfugzeugen hat in der Nacht

vom 11. auf den 12. d. Mts. das feindliche Abwehrflugfeld
bei Beligna, welches ſeit der Zerſtörung durch unſere
Flieger bei den Angriffen am 14. November. und
6. Dezember vorigen Jahres wieder aufgebaut worden iſt,
erfolgreich mit Bomben belegt. Jn den neu errichteten
Hangars wurden mehrere Volltreffer erzielt.

Flottenkommando.

allen Kompenſationen und gerechtfertigten Entſchädigungen für
den erlittenen Schaden erſt in der Stunde der Verhandlungen
auseinandergeſetzt werden. Die ziviliſierte Welt weiß, daß ſie
alles Notwendige einſchließen, in erſter Linie die Wiederher-
ſtellung Belgiens, Serbiens und Montencgros und die ihnen ge
ſchuldeten Entſchädigungen, Räumung der beſetzten Gebiete von
Frankreich, Rußland und Rumänien mit gerechten Wiedergut-
machungen, Reorganiſationen Europas und Bürgſchaft für ein
dauerndes Regime, das ſowohl auf der Achtung der Nationalität
und der Rechte aller kleinen und großen Völker begründet iſt,
wie auf Gebietsabkommen und internationale Regelungen, welche
geeignet ſind, die Land- und Seegrenzen gegen ungerechtfertigte
Angriffe zu ſchützen, Zurückgabe der Provinzen und
Gebiete, die früher den Verbündeten durch Gewalt oder
gegen den Willen ihrer Bevölkerung entriſſen wurden, Be
freiung der Jtaliener, Slawen, Rumänen,
Tſchechen und Slowaken von der Fremdherrſchaft, Be
freiung der Bevölkerungen, welche der blutigen Tyrannei der
Türkei unterworfen ſind und Entfernung des os-
maniſchen Reiches aus Europa, weil es zweifellos der
weſtlichen Ziviliſation fremd iſt. Die Abſichten Sr. Majeſtät
des Kaiſers bezüglich Pol en s ſind klar und durch die Prokla-
mation kundgegeben worden, welche er an ſeine Armee richtete.
Wenn die Verbündeten Europa der brutalen Begierde
des preußiſchen Militarismus entreißen wollen, ſo
war es ſelbſtverſtändlich niemals ihre Abſicht wie man vor
gab die Vernichtung der deutſchen Völker und ihr politiſches
Verſchwinden anzuſtreben. Was ſie vor allem wollen, iſt die
Sicherung des Friedens auf der Grundlage der Freiheit, Gerech
tigkeit und unverletzlichen Treue, welche die Regierung der Ver
einigten Staaten ſtets beſeelte. Die Verbündeten, einig in der
Verfolgung dieſes hohen Zieles ſind jeder einzeln und gemein
ſam entſchloſſen, mit ihrer ganzen Kraft zu handeln und alle
Opfer zu bringen, um den Streit zu einem ſiegreichen Ende zu
führen, von welchem ihrer Ueberzeugung nach nicht bloß ihr
eigenes Ziel und ihre Wohlfahrt, ſondern die Zukunft der Zivili
ſation ſelbſt abhängt.

Soviel Worte, ſoviel Verdrehungen, Verleumdungen,
Lügen und Unverſchämtheiten.

Die Note der belgiſchen Regierung
Die Noteder belgiſchen Regierung, welche

der franzöſiſche Miniſterpräſident Briand dem Botſchafter
der Vereinigten Staaten Sharp gleichzeitig mit der Ant
wort der verbündeten Regierungen übergab, lautet:

Der 5ehnverband an Wilſon

einer ſolchen Ho

Paris, 10. Januar. Die Regierung des Königs, welche
ſich der vom franzöſiſchen Miniſterpräſidenten dem Botſchafter der
Vereinigten Staaten überreichten Antwort anſchließt, legt Wert
darauf, den Gefühlen der Menſchlichkeit, welche den Präſidenten
der Vereinigten Staaten zur Abſendung der Note an die krieg-
führenden Mächte bewogen haben, ihre beſondere Anerkennung
abzuſtatten. Sie würdigt in hohem Maße die Freundſchaft, zu
deren wohlwollendem Dolmetſcher ſie ſich Belgien gegenüber
mochte. Ebenſoſehr wie Wilſon wünſcht ſie den gegenwärtigen
Krieg möglichſt bald beendigt zu ſehen, aber der Präſident ſcheint
zu glauben, daß die Staatsmänner der beiden entgegengeſetzten
Länder dieſelben Kriegsziele verfolgen. Das Beiſpiel Belgiens
zeigt leider, daß dies nicht der Fall iſt.

Belgien hatte ebenſo wie die Vierverbandsmächte niemals
Eroberungspläne. Die barbariſche Weiſe, in der die deutſche
Regierung das belgiſche Volk behandelte und noch behandelt, ge
ſtattet nicht anzunehmen, daß Deutſchland ſich angelegen ſein
laſſen wird, zukünftig das Recht der ſchwachen Völker zu gewähr-
leiſten, welches es, ſeitdem der von ihm entfeſſelte Krieg Europa
heimſucht, unaufhörlich mit Füßen trat. Andererſeits hat die
Regierung des Königs mit Vergnügen und Vertrauen die Ver-
ſicherung verzeichnet, daß die Vereinigten Staaten mit Unge-
duld darauf warten, um an den Maßnahmen mitzuarbeiten,
welche nach dem Frieden ergriffen werden ſollen, um die kleinen
Nationen vor Gewalt und Unterdrückung zu ſchützen. Vor dem
Ultimatum ſtrebte Belgien nur mit allen Nachbarn in guten Be
ziehungen zu leben. Es betätigte mit peinlicher Loyalität jedem
gegenüber die Pflicht, die ihm ſeine Neutralität auferlegte. Wie
wurde es von Deutſchland für das Vertrauen belohnt, welches es
ihm bewies? Von einem Tag zum anderen ohne triftigen Grund
wurde ſeine Neutralität verletzt und ſein Gebiet überfallen. Der

„Reick als er Verletzzt eFündigte, Si
ndlung anerkennen müſſen, und verſprochen,

daß ſie wieder gut gemacht werde. Die Deutſchen haben nach
der Beſetzung des belgiſchen Gebietes das Haager Abkommen
nicht beobachtet, durch ebenſo ſchwere, wie willkürliche Beſteue-
rungen die Hilfsquellen des Landes zum Verſiegen gebracht, ge-
fliſſentlich Jnduſtrien zugrunde gerichtet, ganze Städte zerſtört
und eine beträchtliche Anzahl von Bewohner getötet oder ein
gekerkert. Noch jetzt, während ſie den Wunſch, die Kriegsgreuel
zu beenden, laut erſchallen laſſen, bemühen ſie ſich, die Greuel
der Beſetzung zu vermehren, indem ſie belgiſche Arbeiter zu
Tauſenden in die Sklaverei wegführen. Wenn es ein Land gibt,
das ein Recht hat zu ſagen, daß es die Waffen ergriff, untk ſein
Daſein zu verteidigen, ſo iſs es ſicherlich Belgien, welches ge-
zwungen war, zu kämpfen oder ſich der Schande zu unterwerfen.
Belgien hegt den leidenſchaftlichen Wunſch, daß dem unerhörten
Leiden der Bevölkerung ein Ende gemacht werde. Aber es könnte
nur einen Frieden annehmen, welcher ihm ſeine vollſtändige
politiſche und wirtſchaftliche Unabhängigkeit zurückgibt, welcher
die Unverſehrtheit ſeines Gebietes und ſeiner afrikaniſchen Kolo-
nien verbürgt und ihm gleichzeitig gerechte Wiedergutmachungen
und ſichere Garantien für die Zukunft verſchafft. Das amerika-
niſche Volk hat ſeit Beginn des Krieges dem unterdrückten bel-
giſchen Volk ſeine heiße Sympathie bewieſen. Die amerikaniſche
Kommiſſion for relief in Belgium entfaltet in enger Verbindung
mit der Regierung des Königs und dem nationalen Komitee eine
unermüdliche Hingabe und Tätigkeit, um Belgien mit Lebens-
mitteln zu verſorgen, welche die Deutſchen hätten Hungers
ſterben laſſen. Die Regierung des Königs iſt glücklich, die Ge
legenheit ergreifen zu können, um der Kommiſſion for relief und
den großherzigen Amerikanern, die ſich beeilten, das Eland der
belgiſchen Bevölkerung zu lindern, ihre tiefe Dankbarkeit auszu-
drücken. Schließlich haben die Verhaftungen und Verſchleppungen
h Ziviliſten nirgends entrüſtendere Einſpruchs- und Miß
billigungsbewegungen hervorgerufen als in Amerika.

Dieſe Tatſachen, die der amerikaniſchen Nation die berech-
tigte Hoffnung ausgelöſt, daß bei der endgültigen Regelung dieſes
langen Krieges die Stimme der Vereinigten Staaten ſich erhebe
zugunſten der belgiſchen Nation, des unſchuldigen Opfers der
deutſchen Begierde, einen Rang und Platz fordern wird, welcher
ſeine tadelloſe Vergangenheit, die Tapferkeit ſeiner Soldaten und
die Treue, Ehre und hervorragende Tüchtigkeit ihm unter den
ziviliſierten Nationen anweiſen.

Die franzöſiſchen Parlaments- Präſidenten
über Krieg und Frieden

Paris, 11. Jan. („Agence Havas“.) Die Kammer
und der Senat nahmen heute nachmittag die übliche feier-
liche Einführung ihrer, in der Sitzung am Dienstag ge-
wählten Bureaus vor. Senats präſident Duboſt
ſetzte dabei auseinonder, daß jeder Franzoſe nur die eine
Aufgabe habe, das Vaterland zu verteidigen. Jn dieſem
Sinne, ſo führte er aus, werden wir auch hier unſere
Arbeiten fortſetzen. Wir ſind einmütig in dem Willen, den
Kriegfortzuſetzen, bis wir diejenigen zur Ohnmacht
gebracht haben, die ihn entfeſſelt haben, bis zur endgüttigen
Befreiung Frankreichs, bis zur Befreiung Europas, bis ſich
die Signatur Frankreichs und ſeiner Alliierten durch den
Sieg beſtätigt. Zum Schluß widmete er den heldenhaften
Soldaten und Seeleuten und ihren Befehlshabern Worte
der Anerkennung und Bewundernng. Kammerpräſi-
dent Deschanel hielt eine ähn liche Anſprache,

üngereſhtigceit



Lloyd George ſchießt mit Schecks!
London, 11. Jan. (Ergänzender Bericht zur Lloyd

GeorgeRede in der Guildhall.) (Reutermeldung.) Lloyd
Eeorge ſagte über das deutſche Friedensangebot:

Was die Deutſchen dargeboten haben, iſt nur eine Falle, die
mit glatten Worten ausgemalt iſt. Wir haben keinerlei Be

dingungen zurückgewieſen, aber wir haben erkannt, daß der
r iſt, als ein Friede um den Preis einer preußi
ſchen Herrſchaft in Europa. Die Alliierten haben in ihrer Ant
wort an Deutſchland klar geſagt und klarer in ihrer Antwort an

die Vereinigten Staaten (Beifall), daß ſie, bevor ſie verſuchen
könnten, den Tempel des Friedens wieder aufzubauen, erkennen
müſſen, daß ſeine Grundlagen gefeſtigt ſeien. Jch komme ſoeben
von dem Kriegsrat der vier großen alliierten Länder
zurück, auf deren Schultern die Laſten dieſes ſchreck
lichen Krieges fallen. Jch kann die Beſchlüſſe, die dort
gefaßt iwurden, nicht nennen, aber ſagen, daß dort weder
eine Täuſchung über die Größe unſerer Aufgabe noch ein
Zweifel über ihren Erfolg beſtand. Es herrſchte der grim-

mige Entſchluß, daß wir um jeden Preis das hohe Ziel er
reichen müßten, mit dem wir die Herausforderung der preußi-
ſchen Militärkaſte beantwortet haben, und daß wir die Welt auf
ewig vor der Bedrohung durch ſie ſchützen müſſen. Eine Tatſache
hat auf dieſer Konferenz einen beſonders tiefen Eindruck auf mich
gemacht, das iſt das wachſende Vertrauen mit dem
vie alliierten Völker auf Groß-Britannien blicken, und
mit dem ſie ſich auf ſeine ungeſtüme Kraft und ſeine großen
Hilfsquellen verlaſſen. Heute ſind ſeine Armeen furchtbarer als
jz zuvor. Es kann von der notwendigen Unkerſtützung, die die
Nationen ihren Armeen zuteil werden laſſen, abhängen, ob das
Heer ſich durch die Schwierigkeiten ynd Gefahren der nächſten
paar Monate den Weg zzum Siege bahnen wird. Wir müſſen
das Heer unterſtützen. Es iſt deſſen wert. Jch muß Schecks
durch die Luft gegen die feindlichen Schützen
gräbenſauſen ſehen. Jeder wohlgezielte, richtig geladene
und abgeſchoſſene Scheck iſt eine furchtbarere Zerſtörungswaffe
als eine 12zöllige Grangte. Dieſer Krieg iſt ein Ausrüſtungs-
krieg. Warum haben die Deutſchen unſere tapferen Alliierten
in Rumänien zuſammengedrückt? Nicht weil ſie die beſſeren
Kämpfer ſind. Der rumäniſche Bauer hat ſich als der tüchtigſte
Kämvfer der Welt erwieſen, wenn er Ausſichten guf den Sieg hat.
Er hat hier niemals eine Ausſicht auf den Sieg gehabt. Was
Rußland anbctrifft, ſo hat es 234 Jabre lang mit bloßer
Bruſt gekämpft, mit minderwertigen Geſchützen, unzureichenden
Gewehren, mangelkaften Munitionzvorräten. Laßt uns helfen,
ſie auszurüſten, und vxs wird eine andere Geſchichte daraus wer
den. Dieſe Anleihe iſt jetzt eine gute Anlage. Nach dem
Kriege wird ſie eine beſſere ſein. Jch weiß nicht, welche Nation
es wird wagen können, uns nach dem Kriege anzutaſten. Die
Nation iſt entwickelt diſzipliniert und angeſpannt worden. Wir
ſind ein friſcheres Volk geworden. Nach dem Kriege wird die
Welt in der Lage ſein, ihren Geſchöf'en im Frieden nachzugehen,
und die beſte Sicherheit für den Frieden wird in Zukunft ge-
funden werden, wenn die Nationen der Welt ſich miteinander ver-
einigen, um den erſten Friedensbrecher zu ſtrafen.

Dieſe Anerkennung der amerikaniſchen Vorſchläge für eine
Liga zur Erzwingung des Friedens rief lebhaften Beifall hervor.
Lloyd George ſchloß mit einer letzten Ermahnung, zur Kriegs-
anleihe beizutragen.

Wir wollen es getroſt der Zukunft überlaſſen, ob die
aus Lloyd Georges Munde verſchoſſenen engliſchen
Schecks wirkſamer ſind, als die aus Kruppſchen Mörſern
ſauſenden deutſchen Granaten. Vielleicht halten die
engliſchen Soldaten ſpäter ihrem geſchwätzigen
Miniſterpräſidenten darüber eingehenden Vortrag.

Trotz alledem Mißtrauen gegen Griechenland
Anläßlich der Annahme des Ultimatums der Entente

durch die Athener Regierung veröffentlicht die ganze fran
zöſiſche Preſſe eine anſcheinend offiziöſe Note, in der erklärt
wird, daß trotz der Annahme das Mißtrauen der Entente
gegenüber Griechenland nicht geſchwunden ſei, da die bis-
herige Haltung der Athener Negierung den Rüickſchluß zu
laſſe, daß die Forderungen der Alliierten auch jetzt nicht ſo
durchgeführt würden, wie der Vierverband es wünſche. Die
Blätter laſſen durchblicken, daß die helleniſche Regierung
nach wie vor verſuchen werde, Zeit zu gewinnen, um
ſchließlich doch auf die Seite der Mittelmächte zu treten.

Franzöſiſcher Heeresbericht
vom 11. Januar nachmittags: Jn den Argonnen ließen wir
bei Fille Morte eine Mine ſpringen, die in den feindlichen Gräben
Schaden verurſachte. Auf dem rechten Maasufer wurde ein feind
licher Angriff gegen einen unſerer Gräben im Courrières-
Wald nach lebhaftem Kampf, in welchem der Feind ernſte Ver-
luſte erlitt, abrewieſen. Sonſt überall ruhige Nacht.

Vom 11. Januar abends. Artillerietätigkeit im Ober
2Iſaß, in der Woebre und in der Gegend von Verdun. Auf
der übrigen Front Ruhe.

Belgiſcher Bericht. Verhältnismäßig ruhiger Tag
Franzöſiſcher Heeresbericht

der Orientarmee vom 11. Januar. Das ſchlechte Wetter hielt an
und verhinderte jede bedeutende militäriſche Unternehmung. Der
Artilleriekampf wurde auf der ganzen Front fortgeſetzt, beſonders
an der Struma und in Gegend von Makowo urd Monaſtir.
Unſere Erwiderung war nördlich und weſtlich von letzterem
Punkte ſehr wirkſam. Am 6. Januar unternahmen britiſche
Truppen einen Streifzug auf Akindjoli öſtlich vom Doiran-See.
Sie führten Gefangene mit zurück. Geſtern Patrouillenzuſammen-
ſtöße ſüdlich Seres.

Zwölf engliſche Flieger bombardierten wirkſame militäriſche
Anlagen von Hudova und Strumica. Einem Geſchwader von
acht Fliegern glückte ein Bombenabwurf auf bedeutende Lager
bei Veles.

Engliſcher Heeresbericht
vom 11. Jcnuar. Geſtern Abend wurde eine Anzahl erfolgreicher
Unternehmungen ausgeführt. Am frühen Morgen hatte eine
größere Unternehmung nordöſtlich von Beaumont-Hamel
vollen Erfolg. Ein feindlicher Graben wurde auf einer Front
von 34 Meilen erobert und unſere Seellungen dort eingerichtet.
Feindliche Gegenangriffe am Nachmittag wurden von unſerer
Artillerie auf offenem Gelände gefaßt und unter Verluſten zum
Scheitern gebracht. 176 Gefangene, darunter vier Offiziere,
wurden eingebracht. Geſtern Abend drangen wir in feindliche
Gräben öſtlich von Ypern ein und fügten dem Feinde ſehr viele
Verluſte zu.
Beilegung des Munitionsarbeiterſtreiks durch Schiedsgericht

Lyoner Blätter melden aus Paris: Die franzöſiſche Regie
rung ſei entſchloſſen, durch Schiedsgericht den Ausſtand der
Munitionsfabriken zu beenden. Um neue Ausſtände zu verhin-
dern, ſollten Lohntarife aufgeſtellt werden, deren Beachtung für
Arbeitgeber und Arbeitnehmer obligatoriſch ſein ſolle. Hierzu
W Unterhandlungen ſeit zwei Tagen im Gange. „Journal

Débats ufolge haben die Arbeiter der Geſchoßfabrik
c geſtern die Arbeit wieder aufgenommen. Jn allen übrigen

dauert der Streik fort.
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vwÜuKaiſer Wilhelm
an das deutſche Volk

Großes Haupkquarkjer, den 12. Januar 1917.

An das deukſche Volk!
Unſere Feinde haben die Maske fallen laſſen.
Erſt haben ſie mik Hohn und heuchleriſchen Wor-

ken von Freiheiksliebe und Menſchlichkeit unſer ehr
liches Friedensangebok zurückgewieſen. In ihrer Ank
work an die Vereinigken Skaaken haben ſie ſich jetzt
darüber hinaus zu einer Eroberungsſucht bekannk,
deren Schändlichkeik durch ihre verleumderiſche Be
gründung noch geſteigerk wird.

Ihr Ziel iſt die Niederwerfung Deufſchlands, die
Zerſtückelung der mik uns verbündeten Mächke und die

Knechkung der Freiheit Euopas und der Meere unker
dasſelbe Joch, das zähneknirſchend jeht Griechenland
krägk.

Aber was ſie in dreißig Monaken des blulkigſten
Kampfes und des gewiſſenloſeſten Wirtkſchafkskrieges
nicht ereichen konnken, das werden ſie auch in aller
Zukunft nicht vollbringen. Unſere glorreichen Siege

und die eherne Willenskraft, mit der unſer kämpfen-
des Volk vor dem Feind und daheim jedwede Mühſal
und Vok des Krieges gekragen hat, bürgen dafür, daß

unſer geliebkes Vakerland auch fernerhin nichks zu
fürchten hat. Hellflammende Enkrüſtung und heiliger

Zorn werden jedes deukſchen Mannes und Weibes
Kraft verdoppeln, gleichviel, ob ſie den Kampf, der
Arbeit oder dem opferbereiken Dulden geweiht iſt.

Der Gotkt, der dieſen herrlichen Geiſt der Freiheit
in unſeres kapferen Volkes Herz gepflanzt hakt, wird
uns und unſeren kreuen, ſturmerprobken Verbündeken
auch den vollen Sieg über alle feindliche Machkgier
und Vernichkungswut geben.

Wilhelm I. R.

Einſtellung des Balkanunternehmens
des Vierverbandes

Berlin, 13. Januar. Verſchiedene Blätter melden, der
römiſche Kriegsrat habe beſchloſſen, das Balkan-
unternehmen der Entente einzuſtellen und nur
noch Saloniki und Valona als Pfänder feſtzuhalten.

Die nach Salamis zurückgezogenen Geſandſchaften und Kolv-
nien der Ententemächte ſchicken ſich, wie verſchiedene Blätter be
richten, an, nach Athen zurückzukehren.

Die Note Griechenlands zur Annahme
des Ultimatums

Berlin 13. Januar. Die Note der griechiſchen Re
gierung mit der ſie die Annahme des Ultimatums
der Entente ausdrückt, iſt, laut „L. A.“ dem italieniſchen Ge
ſandten übergeben worden. Sie ſagt, der Ueberſiedlung der
Truppen und des Materials, ſowie der Kontrolle für die Sicher-
heit des Heeres und der Einmiſchung der Entente in die griechiſche
Verwaltung ſtimme ſie zu. Sie erklärt ſich bereit, für die Er
eigniſſe im Dezember Genugtuung zu leiſten und ſpricht dar-
nach den Wunſch aus, daß die von der Regierung in Saloniki
gefangen gehaltenen Perſonen in Freiheit geſetzt werden und daß
die Blockade aufhöre.

Ein franzöſiſcher Flieger über das deutſche
Flugweſen

Bern, 12. Januar. Jm „Matin“ unterzieht ein ungenann-
ter Flieger das franzöſiſche Flugweſen einer ſcharfen
Kritik. Frankreich beſitze eine Anzahl ausgezeichneter Flieger,
aber die Organiſation ſei unzulänglich. Jn ge-
wiſſen techniſchen Abteilungen des Flugdienſtes ſeien Nachläſſig-
keit und Gleichgültigkeit an der Tagesordnung.

Deutſcherſeits erſtrebe man eine Höchſt leiſtung
bei geringſtem Riſiko, in Frankreich ſpiele man mit dem Feuer,
und man lache, weil die deutſchen Flieger nicht öfter über fran-
zöſiſches Gebiet kämen, aber die Deutſchen unterließen dies, weil
es überflüſſig ſei. Sobald es jedoch notwendig werde, kämen ſie
jedesmal. Die Deutſchen ſparen eben. Wie bei den
Zentralmächten, ſo ſollte das Flugweſen der Alliierten einer ein-
heitlichen Leitung unterſtellt werden, dann könne man etwas
erreichen.

Auszeichnungen hochverdienter U-Bootsführer
Kapitänleutnant Hans Walther, welcher unter

äußerſt ſchwierigen Verhältniſſen die Verſenkung des
„Suffren“ herbeiführte, wurde der Orden Pour le
mérite verliehen. Das Ritterkreuz des Hohenzollern-
hausordens erhielt Kapitänleutnant Franz Becker deſſen
Unterſeeboot 55 Tage unterwegs war. Die gleiche Aus-
zeichnung erhielt Oberleutnant zur See Steinbauer,
der, wie gemeldet, den „Gaulois“ verſenkte.

Wie wir hören, betragen die Verluſte der nor-
wegiſchen Handelsmarine ſeit Beginn des
Krieges insgeſamt 272 Schiffe mit 367 000 Brutto-Regiſter-
tonnen.

Rund 4000 Schiffe in Dienſt der engliſchen
Marine

Berlin, 13. Januar, Auf einem Feſtmahl in der City
von London zu Ehren Jellicoes berichtete dieſer ausführ
lich von der Tätigkeit der engliſchen Flotte in der
ganzen Welt und teilte mrt, daß gegenwärtig rund 4000
Schiffe aller Klaſſen im Dienſt ver engliſchen
Marine tätig ſeien.

Das beſetzte Krankreich nach Umfang
und Bevölkerungsverhältniſſen

Der gewaltige Anprall der deutſchen Heere im Sommer
und Herbſt 1914 und die zähe Verteidigung in den folgenden
Kriegsjahren haben unſerem Vaterlande in dem beſetzten
Frankreich einen Wall geſchaffen und erhalten, der ſich als
breites Band ſchützend vor die heimatlichen Gaue und vor Bel-
gien legt. Dieſer Wall hat ſchwerere Schädigungen durch den
Krieg bisher vom deutſchen und vom beſetzten Hinterland ab-
gehalten. Durch den Gang der kriegeriſchen Ereigniſſe iſt
Nordfrankreich der Hauptſchauvlatz des Weltkrieges geworden.
Unendlich Schweres haben die von uns beſetzten, vormals
blühenden Departements erlitten, und viel werden ſie infolge
der kurzſichtigen Verblendung der eigenen Regierung noch zu
erdulden haben.

Der von uns beſetzte Landſtrich umfaßt Teile von zehn
nzöſiſchen Provinzen, und zwar ſind dies die Departements:
s de Calais, Nord, Aisne, Somme, Oiſe, Ardennes, Marne,

Meuſe, Meurthe et Moſelle und Vosges. Das Geſamtgebiet
umfaßt einen Flächenraum von etwa 21 000 Quadratkilometer
und ſtellt den 24. Teil des franzöſiſchen Feſtlandes dar.

Wenn auf den erſten Blick die Einbuße Frankreichs als
nicht ſehr bedeutend erſcheint, ſo verſchiebt ſich das Bild ſofort,
wenn wir die Bevölkerungszahl des beſetzten Gebietes in Ver-
gleich ziehen mit der des Geſamtlandes. Selbſtverſtändlich
können bei dieſer Nebeneinanderſtellung nur Friedenszahlen
berückſichtigt werden, denn nur dieſe geben eine klare Ueberſicht
über Bevölkerungszahl und dichte und ſind an der Hand der
amtlichen Jahrbücher erfaſſen. Nach dem ſtatiſtiſchen Jahr-
buch von Frankreich aus dem Jahre 1908 ein ſpäteres war
nicht zu beſchaffen haben in dem von uns beſetzten Gebiet
drei Millionen Einwohner eher etwas mehr wie weniger
gelebt, und da die letzte Volkszählung vom 1906 für
Frankreich ohne Korſika 39 Millionen Einwohner ergab, be-
herbergt das heute beſetzte Gebiet etwa den 13. Teil der ge-
ſamten Bevölkerung. Somit handelt es ſich zweifellos um den
im ganzen genommen am dichteſten beſiedelten Teil Frank-
reichs, und auch im einzelnen ſteht das Departement Nord mit
328,4 Einwohnern auf den Quodratkilometer an erſter Stelle
nach dem die Millionenſtadt Paris umfaſſenden Departement
Seine. Auch ſonſt öberſchreiten die von uns ganz oder teilweiſe
beſetzten Provinzen die Durchſchnittsbevölkerungsdichte von
Frankreich (73,1 Einwohner auf den Quadratkilometer) alle mit
Ausnahme der ſchwächer bevölkerten, Ardennes (60,4), Marne
(52,09) und Meuſe (44,9).

Jn einem Lande, deſſen Volk dem Ausſterben verfallen iſt,
kann der beſte Wertmeſſer für das Gedeihen einzelner Landes-
teile wohl durch den Vergleich der Geburtenzahl mit der Zahl
der Todesfälle im gleichen Jahre gefunden werden. Während
in Frankreich im Jahre 1908 der Sterbeziffer von 791 712 nur
eine Geburtenziffer von 745 271 gegenüber ſtand und ſich ſomit
ein Ausfall von 46 441 Köpfen ergab, ſind die gleichen Zahlen
in den von uns ganz oder teilweiſe beſetzten Departements
104 604 Geburten zu 896 418 Todesfällen. Es ergab ſich ſomit
in dieſen Landesteilen ein Ueberſchuß von 8186 Geburten.

Aber nicht nur die dichteſtbeſiedelten Teile Frankreichs
mit einer im allgemeinen geſunden und wenn auch in ſehr
mäßiger Weiſe wachſenden Bevölkerung ſind von uns befſetzt,
ſondern auch die für den Heereserſatz zahlenmäßig und nach dem
Bildungsgrade wertvollſten. Für erſteres gibt die Liſte der
Zurückſtellungen der Jahresklaſſe 1907 die Begründung, wäh
rend die zweite Behauptung durch einen Einblick in eine Zu
ſammenſtellung über den Bildungsgrad der Rekruten gewon-
nen wurde. Ein zuſammenfaſſender Rückblick auf alle dieſe
Punkte ergibt, daß wir Herren des Teiles von Frankreich ſind,
der immer als Ganzes genommen in der trüben Frage
der völkiſchen Entwicklung vor dem Kriege einen ungleich
günſtigeren Ausblick bot wie jeder andere, gleich große Aus
ſchnitt aus Frankreich.

Ein feindlicher Trausportdampfer verſenkt
Berlin, 12. Januar. (Amtlich.) Am 28. Dezember 1916

hat eines unſerer U-Boote im Engliſchen Kanal einen abgeblen
deten, von Zerſtörern begleiteten Transportdampfer von
etwa 8000 Tonnen verſenkt.

Die ZFivildienſtpflicht in Frankreich
Berlin, 13. Jan. Der in der franzöſiſchen Kammer

angekündigte Jnitiativantrag über die Einführung der
Zivildienſtpflicht ſieht eine Jnanſpruchnahme aller
nichtmobiliſierten Franzoſen zwiſchen dem 17. und
60. Lebensjahre vor. Das ſog. Diktaturgeſetz begegnete
weiter einer vernichtenden Kritik. So erklärte ſich der
Kammerpräſident Deſchanel mit großer Schärfe da-
gegen.

Zur Verſenkung des ſpaniſchen „San Leandro“
Die Pariſer Blätter veröffentlichen eine Zuſchrift des

deutſchen Botſchafters in Madrid an den„Jmparcial“ über die Verſenkung des „San
Leandro“. Der Botſchafter erklärt darin daß der deutſche
Geleitbrief nicht lediglich eine Formalität, ſondern die Vor-
bedingung zum freien Verkehr der mit Lebensmitteln be-
ladenen Schiffe ſei. Hierzu erklärt „Jmporcial“, daß die
von den deutſchen Konſulatsbeamten ausgeübte Ueber-
wachung bei der Verladung von Schiffen genügen ſollte.
Außerdem ſollte ſich die deutſche Regierung damit begnügen,
die Schiffe auf hoher See zu durchſuchen, und ſie dann
nötigenfalls in die Häſen zu verbringen, wo die verdäch
tigen Ladungen genauer unterſucht werden könnten. Eine
ſolche Maßnahme ſei durchaus zuläſſig, da ſonſt die ſpaniſche
Handelsmarine derart geſchwächt werde, daß eine Hungers
not für die Bevölkerung zu befürchten ſei.

Verſenkt

Bern, 12. Jan. Die Beſatzung des verſenkten Dampfers
„Ville de Havre“ wurde durch den norwegiſchen
Dampfer „Camila“ in Liſſabon ausgeſchifſt.

Die Knappheit der Kartoffeln
macht eine möglichſt ſtarke Heranziehung der Kohlrüben
unabweislich. Die Kohlrübe hält ſich im Gegen atz zur
Kartoffel für den menſchlichen Genuß im allgemeinen nur
bis Mitte März. Deshalb muß, um für ſpäter genug Kar
toſfeln zu haben, mit Nachdruck auf eine möglichſt reichliche
Verwendung der Kohlrüben in den nächſten Monaten hin-
gewieſen werden. Jn Preußen erging die Anordnung,
daß überall, wo genügend Kohlrüben vorhanden ſind, die
Wochenkopfmenge auf 3 Pfund Kartoffeln herab-
geſetzt wird, und daß die fortfallende Kartoffelmenge
durch wenigſtens die doppelte Menge Kohlrüben erſetzt
wird. Die Kartoffelzulage für Schwer-
arbeiter bleibt beſtehen. Den übrigen Bun
desſtaaten wurde, ſoweit die Verhältniſſe es zuloſſen,
das gleiche Verfahren an empfohlen.
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Die Rechtsſtellung
der Hilfsdienſtpflichtigen

Die Rechtsabteilurig des Kriegsamts läßt ſich in den Amk
lichen Mitteilungen und Nachrichten dahin aus,

z bei Durchführung des Geſetzes über den vaterländiſchen Hilfs-
jenſt ohne Zweifel eine große Anzahl von Rechtsfragen aller Art

juftauchen werden. Das Kriegsamt hat deshalb ſchon Vorſorge für
ſchleunige und ſachgemäße Erteilung von Rechtsauskünf-
en getroffen. Es iſt mit dem Verband deutſcher gemeinnütziger
echtsauskueiftsſtellen, mit den Arbeiterſekretarigten, mit dem

utſchen Anwaltverein in Verbindung getreten. Alle dieſe Stel-
en ſollen über ſämtliche Verordnuigen, Erlaſſe von allg meiner
Wichtigkeit fortlaufcid auf dem laufenden erhalten und auch
ber die bei dem Kriegsamt ſelbſt herrſchende Auffaſſung unter
richtig werden. Das Kriegsamt bezeichnet es als ſehr wünſchens-
Tert, daß von dieſer Einrichtung umfaſſender Gebrauch gemacht
nd bei etwaigen Zweifeln alsbald Rechtsauskunft eingeholt

rde, da kein Fall dem andern völlig gleicht und jeder nach
einer Eigenart erledigt werden müſſe. Kriegsamt köncie
Vor der Hand nur allgemeine Richtlinien en Dies ſind
Lwiß recht behergensnerte Worte, deren Vefolgung die Durch
führung des neuen Geſetzes nur fördern kann.

Der wichtigſte Grundſatz iſt unzweifelhaft der der Rechts
iſt zunächſt

r

ellkung des Hilfsdienſtpflichtigen.alten die Hilfsdienſtpflicht ſteht der We
pflicht keineswegs gleich, wie vielfach angenommen
wird. Deshalb gibt derjenige, der ſich freiwillig oder auf Auf

rderung zum vaterländiſchen Hilfsdienſt meldet, ſeine perſöne Freiheit nicht auf. Er tritt in Arbeit auf Grund eines
re ien, mit ſeinem Arbeitgeber abzuſchließenden Arbeirs

jertrages. Dies gilt auch dann, wenn er in eiciem ſtagtlichen Betriebe Veſchäftigung findet. Auch mit denjenigen, die

ich zum Dienſt in einer Etappe melden, werden an Ort undPleae beſondere Arbeitsverträge geſchloſſen, welche dem Beſchäf-

igten ueid ſeinen Angehörigen den nötigen Unterhalt n
Die Natur des freien Arbeitsvertrages auch im vaterländiſchen
Hilfsdienſt äußert ihre Wirkung nicht zuletzt auf dem großen
Gebiete der ſozialen Verſicherung Letztere Kuce
für den h vorausgeſetzt, m ätigkeite Verſicherungspflicht überhaupt begründet. Ferner wird bei
der Durchführung des Geſetzes vom 5. Dezember 1916 noch zu
erwägen ſein, ob nicht der r r auch der beſonde
ren Vorteile und Schutzvorſchriften des Kriegsteilnehmer-
geſetzes vom 4. Auguſt 1914 teilhaftig gemacht werden ſollte.nun We er nicht ohne weiteres als „Kriegsteilnehmer“ betrachtet

kann, fällt er nicht von ſelbſt unter dieſes Geſetz, es be
dürfte alſo einer beſonderen bundesratlichen Verordnueig.

Eine weitere wichtige und mitunter nicht h zu
beantwortende Grundfrage iſt die, ob die Hilfsdienſtpflichtigen
den Militärgeſetzen unterſtehen. Dies iſt im allgemeinen
nicht der Fall. F 155 des Militärſtrafgeſetzbuches lautet: „Wäh-
rend eines gegen das Deut Reich ausg roch?nen Krieges
ind alle Perſcaien, welche ſich in irgend einem Dienſt oderP wagevertaältniſſe bei dem kriegführenden Heere be-

Ks den Strafvorſchriften dieſes
insbeſondere den Kriegsgeſetzen unterworfen.“ Alſo nur dann,
wenn Hilfsdienſtpfiichtige zum Heeresgefolge (Heerestroß)

hören, würden ſie den Militärgeſetzen unterworfen ſein. Dabei
iſt aber zu beachten, daß nicht alle Teile des Heeres als „krieg-
führendes Heer“ zu betrachten ſind. Kriegführende ſind nur
diejenigen Heeresteile, die unmittelbar zum Kampf gegen den

eind beſtimmt ſind, alſo nicht nur die Heeres!eile in den eigenth Okkupationsgebieten, ſondern auch in den Etappengebieten

und den beſetzten Gebieten. m gehören dazu nicht die
Erſatztruppenteile, das Perſonal der Werkſtätten und Büros,
ebenſowenig der Bahn und Brückenſchutz in der ringe Selbſt
im Etappengebiet kommt es noch darauf an, wie der Hilfsdienſt-
pflichtige verwendet wird. Wer dort Burſchendienſt oder ſonſtige
militäriſche Arbeit verrichtet, gehört allerdings zum Hoeres-
gefolge; arbeitet er jedoch im Etappengebiet in einer nicht
militäriſchen Werkſtatt, dann iſt dies nicht der Fall. Aber ſelbſt
beim Heeresgefolge werden die Hilfsdienſtpflichtigen nicht etwa
Perſonen des Soldateeriſtandes, ſie bleiben immer Zivil-

perſonen; denn Hilfsdienſtpfplicht iſt keine Wehrpflicht. Wer
aber einmal als Hilfsdienſtpflichtiger in das Heeres efolge ein
etreten iſt, den Militärgeſetzen alſo unterſteht, genießt auch alleBorteile der Militärperſonen, kann alſo auch z. B. wie dieſe in
erleichterter Weiſe Teſtamente errichten.

Dem vaterländiſchen Hilfsdienſt kann man ſich auch nicht
etwa dadurch entziehcei, daß man ins Ausland geht. Dieſe
Pflicht richtet ſich ebenſo wie die Wehrpflicht an alle Deutſchen
auch im Auslande (z. B. Matroſen auf Handelsſchiffen), Aus
land sdeutſche können alſo auch zur Beſchäftigung heran

gezogen, einem Betriebe zugewieſen und wenn ſie der Aufforde
rung nicht folgen, nach S 18 des Geſetzes beſtraft werden.

werden

inden oder ihm

Nachdruck verboten.

Wem bleibt der Sieg?
17] Roman von Kurt Eckberg (A. v. Renthe-Fink).

Don Adolfo ſtieß ſeinen Säbel impulſiv auf den Boden,
erſchrak, bernhigte ſich aber ſogleich, weil er ſich ſagte, daß

Don Lillo es nicht gehört habe. Blaß bis in die Lippen,
verſuchte er ſein Heil noch einmal.

„Jch bitte Euer Gnaden um die Güte, ſich ſofort bei
Seiner Exzellenz dem Herrn Kriegsminiſter wegen die
Stimme ſchwoll „meiner Kommandierung nach Melilla
zu verwenden

Don Lillo bewahrte die freundDas Zimmer dröhnte.
liche Ruhe.

„Ja, ja, natürlich: ich habe verſtanden. Jch werde mich
natürlich verwenden. Bei nächſter Gelegenbeit. Sie haben
ja große Ausſicht zur Beförderung. Möchten Sie nicht

vielleicht als Militärettaché nock Waſhington eder London
Adolfo pockte die Wut. Hätte er doch den freundlichen

Don Lillo an ſeinen tauben Ohren packen und ihn wie einen
Flederwiſch in der Stube herumſchwenken können! Aber
was war zu machen Taub hliob er auch dann, und
eine Verſtändigung mit ihm ohne ſchriftliche Vermittlung

gehörte zu den Unmöglichfeiten.
Er erhob ſich, ſtand ſtramm, dankte für das gütige

Wohlwollen, was Don Lillo nicht verſtand, und emp-
fahl ſich.

Jn ihm ſanuſte und brauſte es. Seine Nerven empfond
er als Zundfäden. Wenn ihm jetzt eine Unonnehmlichkeit

in den Weg lief dann Gnade Gott! Er ließ niemals mit
ſich ſpaßen. Und wenn er in Zorn war, dann gab es weder
Gott noch Teufel für ihn.

Er nahm den Weg nach dem Kaſino. Vielleicht fand er
dort eine mitfühlende Seele, der er ſein Herz ausſchütten
konnte. Vielleicht fand er einen Freund, der nicht taub

war, wie Don Lillo Perez, Gott verdomm' ihn!!!
Die Eingangstür war ſonderbarerweiſe geſchloſſen. Er

ß ſie auf das Kaſino war leer. Er ging durch die
das? Es war unerhört!

„Angelo!“
t

„Wablo! Pablo! P t“ Der i

Provinz Sachſen und Umgebung
Arbeitsmarkt in Sachſen- Anhalt

Nach Mitteilung des Arbeitsnachweisverbandes
Sochſen-Anhelt, e. V., nahm im Dezember die Nach
frage nach Arbeitskröften aller Art, Männern und
Frauen, faſt allenthalben insbeſondere aber für dringende
Bauarbeiten, gegenüber dem Vormonat noch zu. Das
Angebot Einheimiſcher war demgegenüber gering
und z. T. auch wegen des Weihnachtsfeſtes zuriickhaltend.
Die durch Betriebsbeendigung verſchiedener Zuckerfabriken
freiwerdenden Arbeitskräfte fanden ſelbſtverſtändlich, ſoweit

zuriickwanderten, ſchmell wieder lohnende Arbeit. Nur von
Cöthen iſt eine gewiſſe Stockung in der Vermittlung von
Fabrikarbeiterinnen bekannt geworden.
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Kirche, Schule, Jubiläen, Ernennungen

nungen.)

Zimmer Niemond da; keine Menſchenſeele. Was hieß

W. Altenburg, 12. Januar. (Kirchliche Bezeich
Mit Genehmigung des Herzogs iſt der Amtsſitz der

Ephorie Altenburg-Land II von Kriebitzſch nach Meuſelwitz ver
legt und die Ephorie Altenburg-Land I erhält die Bezeichnung
Herzog 'iche Ephorie Altenburg-Land“, die Ephorie Altenburg-
Land II die Bezeichnung „Herzogliche Ephorie Meuſelwitz“.

Jena, 12. Januar. Keine Schließun der
UAniverſität.) Da die Gerüchte über eine angeblich bevor
ſtehende Schließung der Univerſität Jena, trotz mehrfacher Wider
legung durch die zuſtändigen Stellen, nicht verſtummen wollen,
ſieht ſich der Prorektor der Univerſiät veranlaßt, nochmals auf
das Beſtimmteſte zu erklären, daß der Univerſitätsunterricht
ſeinen unverkürzten Fortgang nehmen wird und auch
in Zukunft aufrecht erhalten werden ſoll.

W. Nordhauſen, 12. Januar. (Der Profeſſorentitel.)
Wie die „Nordhäuſer Zeitung meldet, wurde dem Oberlehrer
Dr. Ecke am hieſigen Königl. Gymnaſium der Titel Profeſſor
verliehen.

Mölbitz, 12. Januar. (Golde ne Hochzeit. Der
Gutsauszügler Ernſt Rößler beging am Sonntag mit ſeiner
Ehefrau in ſeltener Friſche und Rüſtigkeit das Feſt der goldenen
Hochzeit.

Lebens und Genußmiffelfragen
Coswig i. A., 12 Fanuar. (Kriegsküche.) Derhieſige Arbeitgeberverband richtet hier eine Kriegsküch e im

Volkshauſe ein, wo die erforderlichen Räume zur Verfügung
ſtehen und die nötigen Einrichtungen leicht geſchaffen werden
können. Der Magiſtrat beſchloß, einen Beitrag zu den Ein
richtungskoſten zu zablen. da auch Nichtarbeitnehmer Eſſen aus
der Kriegsfüche beziehen können.

Altenburg, 12. Januar. (Da s Bett als „Hamſter-
kammer“.) Die hieſige Polizei machte in einem Nachbardorfe
einen quen Fang. Dort waren nämlich Frauen in den Verdacht
geraten, Brote geſtoblen zu haben Bei der Hausſuchung war
anfänaglich nichts u finden. Endlich kam der Wochtmeiſter an ein
Bott, worin ein kleines Mädchen ſag. „Warum liegſt du denn im
Bett?“ fragte teilnehmend der Mann des Geſetzes. „Weil ich
krank bin“, lauete die Antwort. „Nun, ſteh doch einmal auf!“
ſagte darguf der Wachtmeiſter. „Oh. ich kann nicht!“, erwiderte
das Mödchen. „Na, warte“, meinte hierauf der Poliziſt, „ich will
dir helfen“. Mit dieſen Worten hob er das Kind aus dem Bett
und unterſuchte dieſes genauer, wobei er fand, daß auf der
Matratze ein Dutzend Brote verborgen waren.

Krankheiken, Unglücks und Todesfälle
Nienburg a. S., 12. Januar. (Virr Kinder ums

Leben gekommen.) Jm benachbarten Bartelshof
brachen ſechs Kinder der auf dew Gute bedienſteten Familien
Schultz und Schmidt, die ſich auf dem Eiſe in den Lehmn-
löchern vor dem Hofe vergnügten, ein. Dem ſofort aus Nienburg
gerufenen Sanitätsrat Dr. Becker gelang es, zwei Kinder
ins Leben zurückzurufen, während die übrigen, zwei
Knaben und zwei Mädchen im Alter von 9 und 10 Jahren, bereits
tot waren.

W. Asbach, 12. Januar. (Vom elektriſchen Strom
getötet.) „Wie der „Thüringer Hausfreund“ meldet, kam ein
17jähriger Burſche von hier, der in Rotterode an der elektriſchen
Fernleitung arbeitete, den Drähten zu nahe, ſo daß er vom

ſie nicht in die Heimat (Schleſien, Heſſen, Eichsfeld uſw.)

Pablo kam aus dem Hofe angelaufen, wo er in einer
Ecke dem Genuß einer Zigarre nachgehangen hatte. Er
war ein kleiner Stift, kaum zwölf Jahr.

„Euer Gnoden befehlen?“
„Warum iſt niemand hier? Was iſt los in Algeciras?
T ſo hat ein Klublokal zu ſein, aber kein verlaſſenes

loſter!!“
Des Kleinen Geſicht erſtarrte vor Schreck und vor Ver

bküffung.
„Aber Euer Gnaden ſtammelte er faſſungzslos,

„die Stiere kommen doch an.“
Adolfo griff ſich an die Stirn. Die Stiere kamen

„Die Stiere für die Corridal Sechs an der Zahl!
Alles, was Beine hat, iſt nach der Halteſtelle gelaufen.“

Weiß Gott, er lebte nicht mehr in und mit der Welt,
ſonſt hötte er doch daran denken müſſen. Die Stiere für
die Corrida!

Einen Augenblick zuckte er nach der Tür. Die vier
füßigen Helden mußte auch er begrüßen! Doch nein.
Zentnerloſt hing ihm am Fuß. Zum erſten Male hotte
er keine Luſt an den Vorfreuden des Stierkampfes. Zum
erſten Male woren ihm die Stiere oleichgültig. Er fiel wie
ein Sack auf einen der Stühle nieder.

Verblüfft hingen Poblos Augen an ihm. Es war dem
Knaben unfaßlich, daß man nicht zu den Stieren ging,
wenn man nicht zu Fauſe zu bleiben den Befehl hatte.

„Sind Euer Gnoden kronk?“
Don Adolfo biß die Zähne aufeinonder. Beinohe hätte

er in ſeinem Grimme „ja“ geſagt. Aber dann hätte es in
einer Stunde ganz Algeciras gewußt. Er durfte nicht krank
ſein. Er durfte den Makel, den Donna Eſtrella auf ih

geladen, nicht verſtärken. g„Nein,“ ſagte er kurz.
„Aber warum gehen Sie nicht auch zu den Stieren?“
„Jch babe ſie ſchon geſehen.“
Des Knaben Augen gingen weit ouf. „Ah Euer

Gnaden, ſind ſie vrächtig?“
„Sehr prächtig.“
r weiße Stier, der für Bombita, iſt der groß
„Sehr groß und ſtark.“
„Ah, ich dachte es mir. Euer Gnaden, iſt Bombita

an

ahenſo geſchickt, als es der Heros von Andaluſia war?“

Strom getroffen wurde. Er wurde am Kopf und Bruſt ſchwer
verbrannt und ſtürzte tot ab.

Schwanebeck, 12. Jan. (Ueber den Mord und
Selbſt mord) iſt noch fo r Eine Gerichts
kommiſſion war hier anweſend und gab die Leichen zur Beer
digung frei. Ein Raubmord oder irgend eine Mitwirkung
anderer Perſonen ſcheint vollſtändig ausgeſchloſſen zu ſein.
F. hat anſcheinend ſeine Tochter zuerſt durch die Stirn ge-
choſſen, dann ſeine Frau in der Schlafſtube und hierauf ſich
elbſt erſchoſſen. Die Tochter hat jedenfalls von ihrem ſo bal-

digen Ende nichts geahnt und von dem Vorhaben ihres Vaters
nichts gr. Ob Frau F. im Einverſtändnis ihres Mannes
gehandelt oder gewaltſam ermordet worden iſt, darüber vermag
man noch nicht ſicher zu urteilen. Jedenfalls wird das Letztere
der Fall ſein. Ein Spiegel und der Revolver lagen zu den
Füßen des F. Nun fragt ſich jeder Fernſtehende und Unein
eweihte: Was bewegte den Mann zu dieſer entſetzlichen Tat

lebte anſcheinend in den beſten eheichen Verhältniſſen, ver
ehrte in den oberſten Kreiſen, war Stadtverordneter, wie ver

lautet reich und hatte außerdem in ſeiner Stellung ein großes
Einkommen. Er hatte den betreffenden Abend wohl darum zu
ſeiner ſchauerlichen Tat gewählt, weil ſein einziges Kind am
andern Tage wieder in ihre Penſion nach Halberſtadt zurück
kehrte. F. leitete das ganze Werk, und es befand ſich anſcheinend
hierbei auch in guter Hand. Das Unternehmen ſelbſt iſt eine
Aktiengeſellſchaft. Außer F. überwachte ein Her Geersmann,
der in Halberſtadt wohnt, das Werk. Er hatte ſeit längerer
Zeit bedeutende Heereslieferungen. Nun ſoll das Gewicht der
gefüllten Zementſäcke häufiger nicht geſtimmt haben. Es haben
hier dann tatſächlich Vernehmungen ſeitens höherer Militär-
perſonen mit den beteiligten Aufſehern, Arbeitern uſw. ſtatt-
gefunden. Ob F. eine Schuld trifft, wagt der Berichterſtatter
des „Anhalt. Anz.“, dem wir dieſe Ausführungen entnehmen
nicht ohne weiteres zu behaupten.

Diebſtähle und andere Skrafkaken
Halberſtabdt, 12. Januar. (Umfangreiche Säcke-

diebſtähle) führten eine Reihe zum Teil noch jugend-
licher Burſchen auf die Anklagebank. Jhre Taten verübten
ſie meiſt in der Weiſe, daß ſie auf die ins Feld fahrenden Wagen
kletterten und die Säcke packweiſe herabwarfen. Bei der Weg
ſchaffung des geſtohlenen Gutes waren ihnen die Handelsleute,
Ehepaar Salomon Leisner, behilflich. Das Gericht ver-
urteilte den Ehemann Leisner zu einem Jahr Zuchthaus, die
Ehefrau zu ſieben Monaten Gefängnis. Leisner war von der
Zentraleinkaufsgeſellſchaft mit dem Aufkauf der Eier beauftragt
geweſen. Die Diebe erhielten Gefängnisſtrafen von einem
Jahr an.

Gardelegen, 12. Januar. Ein Raubmordverſuch)
wurde in der Nacht zum 6. Januar an der Witwe Hausmann
in Belſt o ve verübt. Die Frau vernahm in der Nacht ein ver-
verdächtiges Geräuſch in der Stube. Beim Nachſehen fand ſie
die Stubentür offenſtehen. Darauf wollte ſie den Flur betreren,
bekam aber in demſelben Augenblick einen Schlag mit einer Holz-
oxt auf den Kopf und brach blutüberſtrömt zuſammen. Nach
einer Weile raffte ſie ſich wieder guf, bekam einen zweiten Schlag
und ſank bewußtlos zu Boden. Nach Wiederkehr der Beſinnung
fand ſie ihren Sekretär erbrochen vor, daraus fehlten
650 Mark. Das frühere Dienſtmädchen der Frau, nantens
Emma Scheumann, wurde hier als der Tat verdächtig
feſtgenommen. Bei ihrem Verhör geſtand ſie die Taf
ein. Das geſtohlene Geld wurde bei ihr noch vorgefunden.

Vermiſchtes
Der Tod in den Bergen

Wien, 12. Januar. Die „Arbeiterzeitung, meldet, daß zwet
Wiener Touriſten, Mitglieder des Arbeitervereing „Natur
freunde“, Viktor und Franz Parma und weitere zehn
bis fünfzehn vorläufig noch unbekannte Perſonen, die
ſich ihnen angeſchloſſen hatten, ſeit Sonntag, wo ſie eine Berg-
tour auf den Schneeberg unternahmen und in ſchlechtes Wetter
gerieten, vermißt werden.

Feuer in Berlin
Berlin, 12. Jan. Jn der vergangenen Nacht brach im

Fabrikgebäude der Geſellſchaft WMix Geneſt in Schöneberg
infolge Kurzſchluſſes Feuer aus, welches einen Lagerraum er-
giff. Das Feuer wurde gegen 5 Uhr gelöſcht. Der Schaden iſt
verhältnismäßig gering. Menſchenverluſte ſind nicht zu be
klagen. Der Betrieb iſt nicht geſtört.

Die Erinnerung an ſeinen vergötterten Vater weckte
Adolfo etwas aus ſeinem gleichgültigen Zuſtande.

„Don Mannel de Caſtillo iſt unerreicht. das wiſſe.“
„Ja, ja, ich weiß es Senor; ich meine nur,

Bombita das noch lernen?“
„Bombita hat ſeine eigene Manier; Don Manuel de

Taſtillo hatte auch die ſeine.“
„Ja, ja, ich weiß, Senor. Wir haben erſt geſtern wieder

„Heros von Andaluſien“ geſpielt. Ein Handwagen voll
Eras war der Stier, und ich war Don Monuel. Ach, Fuer
Gnaden, es war herrlich! Mein Vater hat mir erzählt, wie
Don Manuel es machte.“ Er ſchwenkte den Arm. „Sehen
Euer Gnaden, Don Mannuel hielt,“ er ſtürzte auf einen
der Leuchter zu, die immer noch auf dem Tiſche ſtanden,
und riß die Kerze heraus, um ſie in halbaebogenem Arm
von ſich zu ſtrecken „der hielt die Espada ſo, und ſo
ließ er den Stier aufrennen, ohne Zucken, wie ein Bild
von Erz. Und da lag der Stier.“ Er ſtarrte andachts-
voll auf den leeren Fußboden. Dann kehrten ſeine Ge-
danken aus dem Lande der Phontaſie zuriick, und er ſteckte
die Kerze wieder in den Leuchter. „Der Wagen iſt mir
freilich ſtark gegen die Beine gefahren; ich habe noch heute
blaue Flecke, Euer Gnoden. Aber Gottlob hatte er keine
Hörner und auch keine Füße, mit denen er mich zer-
trampeln konnte: ſonſt wäre ich jetzt tot.“

Don Adolfo lächelte, ſeinen Aerger vergeſſend.
„Hier, Junge, haſt du einige Perras; kaufe dir Salbe

für dein vom Stier verwundetes Schienbein, and werde
einmol ein berühmter Matador.“

Des Knaken Augen glühten. Jn ſeinem Geſicht zuckte
die Begeiſterung.

„Ja, Herr, das iſt mein ſchönſter Plan! Aber ſo möcht'
ich den Stier abfangen, wie Don Manuel de Cgaſtillo es tat.
Nur iſt es trourig, daß Don Mannel tot iſt. Er kann es ja
niemand mehr lehren, Euer Gnaden.“

Don Adolfo winkte ihn heran und legte den Arm ver
traulich um ſeine Hüfte.

„Wenn du ſo weit biſt,“ rannte er ihm ins Ohr, „dann
komm zu mir:; ich werde es dich lehren.“

„Wie Don Mannel den Stier abfing?“
Ja, ja, Muchacho. Ich werde es dir beibringen.“
Mit ehrfurchtsvoller Schen ſah er den Offizier an.
„Aber wober haben Sie denn das gelernt?“
„Von ihm ſelber Knabe!“

Fortſetzung folgt.



Aus Halle und Umgebung
Halle den 13. JanuarWieder eine Hunderttaufendmark-Schenkung

Frau Kommerzienrat Werther ſchenkte der Stadtgemeinde
Halle 100 000 Mark für Kriegshinterbliebene.

Einſchränkung der Branntweinbereitung
aus Wein

Die am 10. Jannar veröffentlichte Bekanntm über
Branntwein aus Wein vom 9. Januar 1917 »zweckt
das Brennen gezuckerter Weine einzuſchränken, ſowie überhaupt
dem Abbrennen von Wein Schranken zu ſetzen, der bei der herr
ſchenden Weinknappheit infolge der ſchlechten Ernte und des
Wogfalles der ausländiſchen Zufuhr im allgemeinen Intereſſe
zweckmäßiger als Trinkwein verwendet wird. G'eichzeitig ſoll
ein Teil des Trinkbranntweinbedarfs des Heeres durch den
Kognak aus den bereits abgebrannten bzw. aus den während
einer Uebergangszeit noch zum Brennen zugelaſſenen Weinen
gedeckt werden.

Die Bekanntmachung verbietet, dom 11. Jannar 1917 ab
inländiſchen Wein, ſowie ſolchen ausländiſchen Rotwein mit
einem Alkoholgehalt von weniger als 10 Gramm in 100 Kuvbik-
gentimetern zur Bearbeitung auf Branntwein zu erwerben.
Soſche Weine dürfen ferner vom 1. Februar 1917 ab nicht mehr
zur Herſtellung von Branntwein verwendet werden. Für Wein,
der ſich am 11. Januar 1917 bereits im Eigentum des Kognak
brenners beſand, kann der Vorſitzende der Reichsbranntweinſt le
(Berlin W 9, Schellingſtraße 14/15) auf Antrag geſtatten, daß
er in der Uebergangszeit bis zum Avril 1917 zur Herſtellung
von Brannwein verwendet wird. Dieſe Erlaubnis wird für
gezuckerten Wein und für Rotwein nicht, auch ſonſt nur in be
ſchränktem Umfang erteilt werden. Branntwein, der aus Wein
oder unter Zuſatz von Wein hergeſtellt iſt, darf vom 11. Januar
1917 ab nur mit der Genehmigung des Vorſitzenden der Reichs
branntweinſtelle abgeſetzt werden und muß auf deſſen Verlangen
gegen angemeſſenen Preis den von ihm bezeichneten Stellen
überwieſen werden. Auf die glten Beſtände ſoll, ſoweit ſie von
den Kognakbrennereien zur Veredelung des ſfungen Kognaks ge
braucht weden, das Uebernahmeverlangen möglichſt nicht geſtellt
werden. Es wird zunächſt nur Lieferung an Heeresſtellen in
Betracht kommen.

Bis zum 20. Jannar 1917 haben die Brenner der Reichs
branntweinſtell? und dem zuſtändigen Haup'amt ihre mit Beginn
des 11. Januar 1917 vorhandenen Beſtände, gleichgültig ob ver
ſteuert oder unverſteuert, anzuzeigen. Das gleiche gilt für andere
Perſonen, die unverſteuerten oder unverzollten Branntwrin aus
Wein mit Beginn des 11. Januar 1917 in Gewahrſam haben.
Von den Brennern ſind außerdem monatliche Anzeigen über Er
zeugung und Abſatz bis zum 5. dos folgenden Monats zu erſtatten,

Wegen der unverhältnismäßigen Steigerung der Wein- und
Koanakpreiſe iſt für eine angemeſſene Feſtlegung der Ueber
nahmevreiſe für Weindeſtillate und Verſchnitt Sorge getragen.
Der Uebernahmepreis wird endgültig von dem Vorſitzenden der
Reichsbranntweinſtell- nach Weiſungen des Reichskanzlers feſt
geſetzt. Jnwieweit für ſogenannte Qualitätsmarken ein böherer
Preis als für Weindeſtilſat angebilligt werden kann, wird von
dem Vorſitzenden der Reichsbranntweinſtelle jeweils geprüft
we-den. Die vor dem 11. Januar 1917 mit den Hreeresſtellen ab-
geſchloſſenen Verträge ſollen zu den vereinbarten Bedinguroen
noch erfüllt werden dürfen; vor der Lieferung iſt fedoch die Ge
nebmigung des Vorſitzenden der Reichsbranntweinſtelle ein
zuholen.

Käſe
Die Zenkral-Einkaufsgeſellſchaft m. b. H., Waren

abteilung 13, Käſe, gibt bekannt, daß die Geltungssdauer der
Regelung von Einfuhr und Vertrieb von Schweizer Hari-
käſſe (Emmenthaler Käſe) Beſtimmungen vom 20. September
1916 zunächſt bis zum 30. April 1917 verlängert wird. Den
gleichen Beſtimmungen werden von jetzt an auch Einfuhr und
Vertrieb von Schweizer Kräuterkäſe unterworfen, jedoch wird für
die Käſeſorten die für die Zuläſſigkeit der Verrechnung erforder
lichen Mindeſtmenge auf nur 100 Kilogramm feſtgeſetzt, die Be
ſtimmungen für Verkauf im Zwiſchenhandel und im Ausſchnitt
kommen bei ihnen nicht zur Anwendung und der Großhanvels-
höchſtguſchlag von 10 Pfennigen für das Pfund gilt nur bei Ab-
gabe der Ware in urſprünglicher Packung, wird dagegen auf
15 Pfennige erhöht, ſoweit die Ware in Teilmengen (nicht in
urſprünglicher Packung) abgegeben wird. Abdrücke der für Ein
fuhr und Vertrieb von Schweizer Kräuterkäſe geltenden Beſtim
mungen ſind von der Verrechnungsſtelle für Schweizer Käſe in
Münchn 8 zu beziehen.

Bis auf weiteres dürfen folgende Preiſe bei dem Verkaufe
an den Verbraucher im Kleinhandel nicht überſchritten weroden:
bei Schweizer Hartkäſe (Emmenthaler Käſe) und hartem (ge
trocknetem) Kräuterkäſe 2,60 Mark, bei weichem Kräuterkäſe
2,40 Mark für ein Pfund.

Auch die Einfuhr von Emmenthaler Schachtelkäſe unterliegt
nunmehr dem Verrechnungsverkehre: nähere Auskunft erteilt die
Verrechnungsſtelle für Schweizer Häſe in München.

Dieſe Beſtimmungen ſind wicder ſebr ſchön, aber für die
Verbraucher ziemlich belanglos; denn Käſe gibt es doch nicht.

Die Amtsdauer der Vertreter der Verſicherten.
Da eine Vornahme von Wahlen nach deß Vorſchriften der

Reichsverſicherungsordrung während der Kküiegsdauer nicht er
wünſcht erſcheint, wird in Abänderung der Bekanntmachung vom
18. April 1916 durch eine Verordnung des Bundesrats vom
11. Januar 1917 der Zeiipunkt, bis zu welchem die Amtsdauer
der Vertreter der Unternehmer oder anderen Arbeitgeber und
der Verſicherten bei Verſſcherungsbehörden und Verſicherungs-
trägern ſowie der nicht ſtändigen Mitalieder des Reichsverſiche-
rungsamt und der Lande everſicherungsämter längſtens erſtreckt
worden iſt, auf den Schluß des Kalenderjahres feſtgeſetzt, das
dem Jahre folgt, in welchem der Krieg beendet iſt.

Eierverkauf
Der Verkauf der der Stadt überwieſenen Eier wird am

Sonnabend, den 13. Januagr, in der Talamtſchule fortgeſetzt. Als
Käufer werden die Jnhaber der Lebensmittelſcheine mit den
Nummern 1 bis 1500 zugelaſſen. Der Verkauf ſindet nur von
s bis 1 Uhr vormittags ſtatt. Der Verkaufspreis beträgt 33 Pf.
für das Stück.

Belohnung. Dem Schloſſer Kurt Griehl in Holle,
Colkmannſtraße 17, wurde für die bei der Feſtnahme entwichener
Kriegsgefangener bewieſene Umſicht und Tatkraft eine Belohnung
von 5 Mark ausgezahlt.

Aus den Vereinen
Der Allgemeine Bürgerverein für ſtäbdtiſche Jntereſſen

hielt am Donnerstag abend in der „Kaiſer-Wilbelmshalle“ eine
ſehr gut beſuchte Verſammlung ab. Obervpoſtaſſiſtent Landtags
abgcordneter Delius hielt den angekündigten Vortrag über
den „Warenumſatzſtempel“. Da in dieſem Monat die betreffen-
den Erklärungen über den Warenumſatz abgegeben werden
wöſſen, und noch viele Unklarheiten herrſchen, ſo war es höchſte
Hrit, üher das Geſetz von berufener Seite etwas zu hören. Bis
zum 30. d Mts. müſſen die Erklärungn abgegeben werden. Das
Kieinhanbwerk und das Kleingewerbe wird weniger davon be
trofſen, wohl aber das Großgewerbe, der Handelsſtand uſw.
Der Redners betonde beſonders, daß die Steuer nicht für die

vegogenen Waven zu zahlen ſei. Halſch wäre es, rWare die Arbeitsleiſtung in Abzug weräng würde.

a etz wolle zwar grundſätzlich die Arbeitsleiſtung nicht
beſteuern, dieſe laſſe ſich aber von der Ware häufig nicht trennen
und müſſe deshalb mit verſteuert werden. So ſei es ſelbſtver
ſtändlich ausgeſchloſſen, daß z. B. ein Tiſchler, der einen Tiſch
an einen Kunden liefere, den Arbeitslohn von der Steuer ab

könne. Wollte der Tiſchler bei den Lieferungen an ſeine
unden die Herſtellungskoſten beſonders berechnen, ſo wider

ſpreche das den bisherigen Gewohnheiten und ſtelle eine Un
hung der Steuer dar. Anders liege es z. B. beim Wagen

auer, der für eine Behörde eine Ausbeſſerung eines Wagens
vorgenommen hat und die Arbeitsſtofſe und die Arbeitszeit
beſonders berechnet. dann iſt nur die Steuer für die Stoffe zu
entrichten. Vorausſetzung bleibe aber auch bier immer die
geſonderte Vereinbarung. Ein Fleiſcher oder Bäckermeiſter z. B.
kann alſo nicht von dem Geſamwert ſeiner verkauften Waren
Abzüge für ſeine Arbeitsleiſtung machen. Jn der Haushalts-
kommiſſion bat man ausdrücklich bedauert, daß in vielen Fällen
die Nichtberückſichtioung der Abzugsfäbigkeit der Arbeitsleiſtre'g
eine große Härte bedeute, daß ſie ſich aber nicht umgehen laſſe.

Börſen- und Handelsteil
Wo venbericht der Berliner Prodnktenbörſe
Die Schwierigkeiten der Zufuhr haben im allgemeinen auch

wäbrend der am 9. Januar abge'aufenen Berichtswoche ange
halten, namentlich bezüglich der Rüben und des Rauh
futters machte ſich dies im Handelsverkehr geltend. Des
Fehlen von Anſtellungen in Rüben hat zum Teil auch darin
ſeinen Grund, daß viele Kreiſe die Sperre dafür noch nicht auf
gehoben haben. Rauhfutter war nur wenig am Markt; das
Angebot blieb hinter der andauernd vegen Nachfrage zurück. Be
deutendes Angebot machte ſich dagegen wiederum in Hafer
geltend und, da die Nährmittelfabriken angefangen haben, reich
licher auf Bezugsſcheine einzukaufen, kamen auch größere Umſätze
zuſtande. Serradel!la zeigte ſich gleichfalls mehr angeboten.
Demgemäß wurde das Geſchäft lebhafter. Dagegen kamen in
Kleeſaagaten nur geringe Umſätze zuſtande. Aus neuer Ernte
waren die Offerten davon knavp. Man würſcht lebhaft das
baldige Eintreffen von ungariſchem Rotklee, da die Reinigung
des mit Grobſeide ſtark beſetztzn Materials längere Zeit er
fordert. Weißklee iſt aus alter Ernte noch in ſchönen Qualitä' en
vorbanden. Schwedenklee wird aus neuer Ernte vercinzel in
nicht befriedigender Weiſe angeboten. Gelbklee aus neuer Ernte
wird zur Zeit nicht gehandelt, da die Richtprriſe den Enthülſern
keinen Nutzen laſſen. Luzerne iſt nicht. am Markte.

Nichtamtlich wurden nachſtehende Preiſe ermittelt: Serra-
della 44—-49 A. für 50 Kilogramm ab Station, Runkel-
rüben Großhandelspreis 2,05 Pferdemöhren Groß
bandelspreis 4 50 beides für 50 Kilogramm ab S'ation. Heu
loco erſter Schnitt 6,75--7,25 aweiter Schnitt 6,50-—6,75 in
Waagons ab Bahn, Stroh Höchſtvreis ab Station: Flegeldruſch
ſtroh 250 gevreßtes Maſchinend-uſchſtroh 2,35 ungepreßtes
2 alles plus 8 Prozent für den Großhandel; Häckſel Höchſt
breis ab Station 8.25 A plus 8 Prozent für dem Großhandel und
35 Pf für Leihſäcke.

Der Zentralverband des deutſchen Großhandels
hient ſeine zweite Verſammlung in Berlin ab. Das erſte
Thema, Zeitfragen des Großhandels, behandelte
Staatsſekretär a. D. Dernburg. Beſondere Aufmerkſam
keit, ſo führte er u. a. aus, erheiſche die künftige handels
politiſche Geſtaltung unſers Erwerbslebens. Mit den Kriegs
gegnern ſind unſere bisherigen Verträge natürlich durchweg
zerſchnitten, aber auch mit den Verbündeten und den Neu-
tralen laufen ſie bis Ende 1917 ab. Sollen alle Aufgaben für
die kommende Friedenswirtſchaft gut gelöſt werden, ſo würden
weder die Kräfte des Handels noch der Behörden ausreichen
Zu dieſem Behufe mache ſich eine eigene Jnſtanz nötig,
welche die verſchiedenen Gruppen zuſammenfaſſen ſolle. Es
wäre ein Reichswirtſchafts-Amt nötig, mit Bei
räten aus allen Schichten unſerer Erwerbsſtände, aus n
del, Jnduſtrie und Landwirtſchaft gleicherweiſe. Solche Bei-
räte dürften aber nicht bloße Dekorakion ſein, ſondern müßten
aus den fähigſten und vertrauenswürdigſten Männern be
ſtehen. Beſonders aus dem Großhandel, dem überſeeiſchen,
dem Schiffahrts- und Verſicherungsweſen verlange man nach
ſolchen Beiräten. Zuſammenfaſſend meinte der Vortragende,
daß dem Großhandel auch künftig wieder die angeſehene Stel
lung zukomme, die er ſich vor dem Kriege aus eigener Leiſtung
und Jnitiative errungen habe.

Die zweite Frage, den Schutz der deutſchen For
derungen im Auslande behandelte Reichstagsabgeord
neter Kleinath. Dieſe Forderungen (in Frankreich, Ruß-
land und Jtalien namentlich), belaufen ſich im Geſamtſtock auf
Milliarden. Gingen ſie ganz oder auch nur teilweiſe verloren,
ſo wäre dies für die Kreiſe unſeres Außenhandels ein Schlag,
den dieſe nur ſchwer verwinden könnten. Eine Zeit lang dachte
man die Regelung dieſes Zuſtandes der freien Verſtändigung
der Kaufmannſchaft unter ſich zu überlaſſen. Dahin ging
wenigſtens die Anſicht in Regierungskreiſen, aber auch in wei-
ten Kreiſen des Handels. Mit der langen Dauer des Krieges
und den immer ſchärfer werdenden geſetzlichen Maßnahmen in
Feindesländern gegen unſer deutſches Eigentum gewann man
aber die Ueberzeugung, daß es hier mit privatem Vorgehen
nicht getan ſei, daß vielmehr die Löſung all der verwickelten
Fragen, namentlich der Rechts Wirrniſſe, die Mitwirkung
der Reichsbe hörden notwendig mache. Zunächſt müßte
man da auch, um gegen die eigenen Forderungen ein Gegen-
gewicht zu erlangen, die deutſchen Schulden an das Ausland
wiſſen. Zu dieſem Behufe ging es an deren Ermittelung. Als
Drittes kommt nun hinzu, für die deutſchen Forderungen
Sicherheiten zu gewinnen. Dazu ſoll uns des Feindes
Eigentum in Deutſchland dienen, denn bei der ein-
geriſſenen Verbitterung in den Feindesländern iſt von den Ge
richten daſebſt nichts Zuverläſſiges zu erwarten. Keines-
falls bieten dieſe einen vollen Verlaß. Die deutſchen Forde--
ungen im feindlichen Auslande bedürfen jedenfalls dauernd des
unmittelbaren Reichsſchutzes und der Sicherheit durch Fauſt-
pfänder.

Zahlungsverbote und Stundungseinwand
Berlin, 12. Januar. Nachdem durch die Bekanntmachung des

„Reichsanzeigers“ vom 20. Dezember 1914 (Reichs-Geſetzblatt
S. 550) die gegen England, Frankreich und Rußland erlaſſenen
Verbote für Zahlungen aus einem Schuldverhältniſſe gegenüber
einem im feindlichen Ausland anſäſſigen Unternehmen außer
Kraft geſetzt ſind, ſofern die Zahlung an einen Deutſchen
erfolgt, der Jnhaber oder Teilhaber des Unternehmens iſt und
anläßlich des Krieges das feindliche Ausland verlaſſen
hat, ſind von den beteiligten Auslandsdeutſchen vielfach Be
ſchwerden darüber eingelaufen, daß ihre Schuldner ſich in un
billiger Weiſe auf den Stundungseinwand berufen. Eine Be
kanntmachung des Bundesrats vom 11. Januar 1917 trägt
dieſen Beſchwerden Rechnung.

Berliner Börſenſtimmungsbild
Berlin, 12. Jan. Den Geſprächsſtoff an der Börſe bildeten

heute naturgemäß die deutſche Note an die Neutralen und die
Antwort unſerer Feinde auf die Fried nsnote Wiſſons. Was
das Geſchäftliche anbelangt, ſo hat ſich in der ſeit Wochenbeginn
herrſchenden Luſtloſigk it und Zurückhal'ung nichts geändert.
Veränderungen von Belang ſind mit ganz geringen Ausnahmen
auf keinem Gebiete feſtzuſtellen. nur Schuckert, Siemens

Halske, Aug und Bomberg notierten bei einigem Geſchäft
höher.

Deviſenkurſe
Ilin, 12ag 5 t i Januar. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſt le

Brief
5.54

Produktenbericht
Serlin, 12, Jan. Die Anfuhren von und S Tvon Rüben bleiben infolge der naſſen Witerind Per 5a des

Mangel an Ware macht ſich im hieſigen Produktenverkehr ſet
unangenehm fühlbar. Das Geſchäft in Kohlrüben wickelte ſich
unter Schwieigkeiten ab, da die
Kreisvecwaltungen nur ſchwer zu erlangen iſt. Jn'ereſſe
dieſem Artikel haben hauptſächlich Gemeinden. Am Saatenmg
ſind im Verkehr mit Hülſenfrüchten auf Grund der neuen Ve
ordnungen manche Schwierigkeiten zu überwinden, namentſee
wird das Geſchäft für Saga'ware von Lupinen und Wicken durg
das Fehlen amtlicher Höchſtpreiſe erſchwert.

Erhöhung der Elbfrachten. Die
nen Jntereſſengemeinſchaft in der Elbſchiffahrt beteiligten Unte
nehmern haben infolge der allgemeinen Teuerung, namentlich i
folge der Heraufſetzung des Kohlenpreiſes die Fracht rates

Demnach be
Magdeburg

54 Pfennig

um 5 bis 7 Pfg. für je 100 Kilogramm erhöht.
trägt u. g. die Fracht von Hamburg nach
30 Pfennig, nach Riga 50 und nach Dresden

CLetzte Telegramme
Ruſſiſche Truppentransporte nach Beſſarabien

Berlin, 13. Jan.
wurde die Beförderung von

m

Zivilperſonen zum Teil gänz
lich eingeſtellt, zum Teil ſtark beſchränkt, angeblich wel
be ruſſiſche Truppentransporte noch Beſſarabien ſtatt

nden.
Kriegsgefangene begnadigt

Wien, 12. Jan. Aus den Durchführungsbeſtimmunge
zu der jüngſt erlaſſenen militäriſchen Amneſtie iſt als b
merkenswert bervorzuheben, daß zu den Perſonen, wel
dieſer Amneſtie teilhaftig werden,
der feindlichen Mächte gehören.

x

(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartier
Großes Hauptquartier, 12. Janugr,

Weſtlicher Kriegsſchauplaß
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht

Auf unſeren Stellungen bei Armentières und Lenz
ſowie beiderſeits der Straße Albert--Bapaume lag v
uns kräftig erwidertes feindliches Artilleriefeuer.

Nördlich der Anecre griffen die Engländer in den frühe
Morgenſtunden zweimal vergeblich an. Vei Serre brach i
Angriff vor unſeren Linien zuſammen. Nördlich Beaucour
wurden ſie nach anfänglichem Erfolge durch kräftig geführte
Gegenſtoß verluſtreich in ihre Ausgangsſtellungen zurückge
worfen. 50 Gefangene und zwei Maſchinengewehre blieben
unſerer Hand.
0 Bei Beaumovunt ſind noch kleinere Jnfanteriekämpfe

ange.

8

Heeresgruppe Kronprinz
Weſtlich der Maas, auf der Cote und in den Vogeſe

lebte der Artillerie und Minenkampf an einzelnen Stellen zei
weiſe auf.

Heute früh in die feindlichen Gräben auf den Combret
Höhen und öſtlich Nomeny eingedrungene Stoßtrupps kehrte
ohne Verluſte mit 16 Franzoſen zurück.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz

Front des Generalfeldmarſchalls
Prinz Leopold von Bayern

An der Düna und im Seengebiet ſüdlich Dünabu
nahm die Gefechtstätigkeit geſtern weſentlich ab.

An der Bahn Wilna-Dünaburg wurden angreifen
ruſſiſche Kompagnien unter großen Verluſten abgewieſen.

Zwei zur Verbeſſerung der eigenen Stellung füdweſtl
Riga unternommene kleinere Angriffe brachten uns 32 G
fangene ein,

Front des Generaloberſt
Erzherzog Joſeph

Jn Erweiterung unſerer Erfolge am 10. Januar wurt
auch geſtern beiderſeits der Oitoz- Straße mehrere hintet
einanderliegende Stellungen des Gegners geſtürm
Der Feind erlitt ſchwere blutige Verluſte und leinen Offizier, 80 Mann, ſechs Maſchinengewehre und
Minenwerfer in der Hand des Angreifers,

Nördlich und ſüdlich des Suſita- Tales blieben
liche Angriffe erfolglos.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchall

v. Mackenſen
Jn der Sumpfniedernug zwiſchen Braila und Gala

brängten wir den Ruſſen weiter gegen den Sereth zu
rück. La Burteg wurde genommen

Jn der Nacht vom 10. zum 11. Januar verſuchten bewaffn
feindliche Schiffe Jſaccen donauaufwärts zu paſſieren. E
Dampfer wurde durch unſer Artilleriefeuer verſenkt, ein andert
gezwungen, auf das Nordufer aufzulaufen.

Mazedoniſche Front
Südlich des Ochrida-Sees griff der Feind die öſtel

reichiſchungariſchbulgariſche Front hinter der Cerava
Die Stellungen wurden gehalten.

Der Erſte Generalquarkiermeiſter
Ludendorff.

Wetterbericht
Die leichten Schneefälle, welche geſtern vormittag im größt

Teile Deutſchlands herniedergingen, hörten im Laufe des Tag
auf, und vielenorts trat vorübergehend Aufklaren ein. Heu
haben ſich indeſſen von neuem verbreitete Niederſchläge ei
geſtellt. Die Temperatur iſt etwas geſunken. Ausſichte
für Sonnabend: Wolkig, milder, zeitweiſe Regen.

verantwortlich Sfür den politiſchen Teil: Dr. Simon; für Provinz Börſen
Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal, Kongr
und Sport: H. Mieſchner; für den übrigen Teil: Dr. Sim

für den Anzeigenteil: O. Kreibohm, ſämtlich in Halle.

Ausfuhrbewilligung ſeitens viele

an der kürzlich geſchloffe

Auf den ſüdruſſiſchen Eiſenbahnen

auch Kriegsgefange
e m e
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